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und trug, die Frau seinem Sohne aber noch 
nicht gegeben ist, und sein anderer Sohn, dessen 
Gattin in dem Hause ihres Vaters wohnt, stirbt, 
so wird er die Gattin seines toten Sohnes 
seinem anderen Sohne, der zu dem Hause seines 
Schwiegervaters (die Morgengabe) getragen hat1, 
zur Ehe geben. Wenn der Herr der Tochter2, 
der das Getragene (die Morgengabe) empfangen 
hat, nicht einwilligt, seine Tochter zu geben, 
kann der Vater, der das Getragene getragen 
hat, wenn er will, seine Schwiegertochter 
(trotzdem) nehmen und seinem Sohne geben 
(so dass der nun zwei Frauen hat), oder er 
kann, wenn er will, alles was er (als Morgen-
gabe) getragen hat, Blei, Silber, Gold, was 
nicht essbar ist, das Kapital, nehmen, dem 
Essbaren darf er nicht zu nahe treten. 
Umgekehrt war es Usus, dass der Witwer, 
dem seine Frau gestorben war, eine seiner 
Schwägerinnen ehelichte (Nr. 1, IV, 40ff.): 
40. sum-ma amelu a-na Mt e-me-M 
gu-bu-ul-la-a iz-bil ü assat-su 
me-ta-at märati e-mi-su 
i-ba-as-§i ha-di-ma e-mu 
marat e-mi-si'i Jci-i assati-su me-it-te 
45. iJi-Tia-ae ü ha-di-ma 
Jcaspa sä id-di-nu-ü-ni i-lak-ki 
lu-ύ se-am lu-ύ immere lu-ύ mim3-ma 
sa a-Tta-li la-a id-du-nu-ni-su 
Jcaspa-ma i-maji-ha-ar — 
Wenn ein Mann zum Hause seines Schwieger-
vaters ein Getragenes (eine Morgengabe) trug, 
und seine Gattin stirbt, Töchter seines Schwie-
gervaters noch vorhanden sind, wird er, wenn 
der Schwiegervater will, eine Tochter seines 
Schwiegervaters an Stelle seiner toten Gattin 
heiraten, oder wenn er will, wird er das Silber, 
das er (als Morgengabe) gegeben hat, nehmen; 
Getreide, Schafe oder etwas Essbares wird man 
ihm nicht geben, nur das Silber wird er 
empfangen. 
Die Scheu, eine Schwiegertochter aus dem 
Famiiienverbande zu entlassen, war sogar so 
gross, dass, wenn nach einer rechtsverbindlichen 
Verlobung4 der Bräutigam gestorben oder ge-
flohen war, ein jüngerer Sohn des Vaters, 
sofern er nur zehn Jahre alt war, ja sogar 
1 Hier klafft ein kleiner Widerspruch insofern, als 
zu Anfang der Schwiegervater die Morgengabe übergab, 
während es hier der Bräutigam selber tat. 
2 Der Ausdruck „Herr der Tochter" ist gewählt, 
weil der Muntwalt der Braut nioht notwendigerweise ihr 
Vater zu sein brauchte. 
8 Das Zeichen ^ ^ hat hier mehrfach den Lautwert: 
min·, mim. 
4 Ich glaube, dass es eich in den §§ 43 f. (KAVI 
Nr. 1, VI, 14 ff.) um die Beschreibung einer rechtsgültigen 
Verlobung handelt. 
ein Enkel, selbst wenn er noch nicht einmal 
zehn Jahre zählte, für jenen einspringen musstel. 
Aus denselben Rücksichten auf den Zusammen-
halt der Familie war gegebenenfalls sogar die 
Ehe mit dem Schwiegervater2 und mit dem 
Stiefsohn3 erlaubt. Erst „ivenn ihr [Mann] 
und ihr Schwiegervater tot, und Kinder von ihr 
nicht vorhanden sind, ist die Frau eine Witwe, 
und darf hingehen, wohin sie will*4. 
Zur altassyrischen Schwagerehe. 
Von F. E. P e i s e r . 
Zu vorstehendem Artikel möchte ich be-
merken, dass die Bestimmungen Kol. VI 19 ff. 
dahingehen, dass, wenn der Bräutigam gestorben 
ist, sein Vater das Recht hat, die Braut dem-
jenigen seiner über zehn Jahre alten Söhne zu 
geben, welchem er will. Ferner dass der min-
destens zehn Jahre alte Sohn des verstorbenen 
Bräutigams das Recht auf die Braut hat. Nur 
wenn in dem gegebenen Falle lediglich unter 
zehn Jahre alte Söhne des Bräutigams vorhanden 
sind, hat der Vater der Braut das Recht, ent-
weder (einem dieser Söhne) die Braut zu geben, 
oder die Verlobung im Einverständnis (mit der 
Familie des Bräutigams) aufzulösen. Wenn 
keine Söhne vorhanden sind, wird die Verlobung 
aufgelöst. 
Die eigenartige Bestimmung Kol. IV 65, 66, 
dass beim Tode des Bräutigams letzten Falles 
auch sein Vater das Recht hat einzuspringen 
und die Braut zu heiraten, wirft ein eigenartiges 
Licht auf die Juda-Tamargeschichte Gen. 38. 
Juda hat Tamar nach dem Tode seines Sohnes 
cEr seinem Sohne 'Onan zur Frau gegeben; 
nach dessem Tode soll sie im Hause ihres 
Vaters bleiben, bis sein letzter, dritter Sohn 
Sela herangewachsen war. Beides dem altassy-
rischen Gesetz entsprechend. Hier tritt nun 
eine Wendling ein. Juda verzögert die Heirat 
Tamars mit seinem letzten Sohn. Und Tamar 
nimmt sich ihrRecht, indem sie dieBega ttung durch 
ihren Schwiegervater Juda selbst erschleicht. 
Sie dreht also den möglichen Anspruch des 
Schwiegervaters auf ihre Person zu einem An-
spruch ihrerseits auf die Ehe mit diesem um. 
Wie weit etwa in altassyrischen Gesetzen Vor-
schriften vorhanden waren, welche solchen 
Anspruch rechtfertigten, lässt sich nicht be-
stimmen, da in VAT 10000 davon nichts gesagt 
ist. Jedenfalls ist die Geschichte aber aus einem 
Milieu her zu verstehen, in der sie nicht mit 
KAVI Nr. 1, VI, 19 ff. 
KAVI Nr. J,*IV, 6ö f. 
KAVI Nr. 1, VI, 109 f. 
KAVI Nr. 1, IV, 67 ff. 
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dem Ausdruck »Blutschande" stigmatisiert 
werden darf1.1 Uebrigens ist noch der Ausdruck 
Γΰώκ Vers 11 zu beachten, den Juda ver-
wendet; nach dem altassyrischen Recht wäre 
Tamar als almattu berechtigt gewesen, zu gehen, 
wohin sie wollte, während Juda sie zu ihrem 
Vater sendet. 
Zur Rkkadischen Weisheitsliteratur. 
Von A r t h u r U n g n a d . 
In Bd. I 2 der Publications of the Baby-
lonian Section des University Museum zu Phila-
delphia (abg. UM) veröffentlicht Η. F. Lutz 
unter Nr. 116 einen bilinguen neubabylonischen 
Text (CBM 4507), der zur Beschwörung böser 
Geister diente. Nach den Schlussworten 
„Ein böser alü, der sich auf dem Menschen 
lagert und wie ein Esel lostrabt2, bist du; 
„Ein böser alü, der Opferspende nicht kennt 
und Mehlspende3 nicht liat, bist du" 
heisst es, gewissermassen als Unterschrift: 
(54) e-ris ti ki i si e-pir ü4 ku-ub-bit 
ina an-ni-im-ma ilum ha-di-is 
ta-a-bi eli ilasamas i-rab-su dum-ku 
lum-su ύ-sa-tam g[i-m]il du-ur ümumu 
amta ina blti e tu-kab-bit. 
Damit endet die Tafel. Dieser letzte Ab-
schnitt, der mit der Beschwörung gar nichts zu 
tun hat, erweist sich als ein Duplikat zu den 
von MACMILLAN in BA V, S. 558 behandelten 
Texten5 Κ 7897 (Rs., eigentlich Vs. 10ff.) und 
3385L II 11 ff. und ergänzt jene in einigen 
Zeilen. Zwischen e-ris und e-pir bietet Κ 7897 
kit-tu und 33851 kit-tii, wofür hier das mir un-
klare ti ki i si steht. Ebenso unklar ist das in 
Z. 57 stehende sum-su statt sub-su in 33851. 
Setzen wir die besseren Lesungen der Londoner 
Texte ein, so ist zu übersetzen: 
(54) Suche die Wahrheit, versorge und ehre6, 
über dieses freut sich der Gott (darüber), 
angenehm ist es Samas, er gibt dir da-
für Gates. 
1 Benzinger Arch. S. 288 entnimmt Gen. 38 richtig, 
daß dort eine alte Sitte vorausgesetzt ist, in welcher 
die Verpflichtung (die kinderlose Witwe zu heiraten) 
auf den Schwiegervater ausgedehnt ist. Nur ist jetzt 
„die alte Sitte" als ein Rechtsinstitut aufzufassen, das 
dem altaasyrischen parallel war. 
1 Lies i-sa-an-ύ von sanä'u = samt, sum. gir-gir-a 
(giggir-a). Dieses sanü (sum.<70· SA! 3306; gim Km. 
2.588 :31b; im Br. 4821) ist wohl ein Verb der Bewegung 
(vgl. Dü = gim, gir = sanü SAI 3347); es dürfte eine 
ähnliche Bedeutung wie lasämu haben (vgl. SAI 3304. 
3307). Der <"»Hsänü „Traber" (UM V 145:8) ist wohl 
ungefähr mit dem <""^läsimu „Läufer" identisch. 
" Lies ma-as-fya-ta. 
4 Kopie Jwi. 
6 Vgl. auch Zimmern, ZA 23, 367 ff. 
6 Objekt „deine Eltern" 0. ä. Vgl. die Kontrakt-
literatur über die Verpflegung alter Angehöriger. 
Vollführe "Wohltaten und sei gefällig 
immerdar, 
Die Magd im Hause beschwere1 nicht! 
Zusatz des Herausgebers: 
Ist vielleicht i-lim zu lesen? tiki etwa = 
Ausfluss, also „die göttliche Emanation". 
Sollte nicht in sumSu ein Hinweis auf aspi-
rierte Ausprache des subsü vorliegen? F. Ε. P. 
Die ältesten indogermanischen Sprachreste. 
Von H e i n r i c h Hein. 
Als ältestes Auftreten indogermanischer 
Sprachen in der Geschichte galt bisher das 
Vorkommen arischer Götternamen, Eigennamen 
und Bezeichnungen in den Texten von Boghaz-
köi und Teil Amarna. Im folgenden soll ge-
zeigt werden, dass ganz wesentlich früher schon 
der indogermanische Sprachstamm sich be-
merkbar macht und zudem bei demjenigen Volk, 
dass der Kultur des Orients auf Jahrtausende 
seinen Stempel aufgedrückt hat und bis heutiges-
tags in der Weltkultur nachwirkt, — den 
Sumerern. 
Des beschränkten Raumes halber soll hier 
-nur summarisch der Lautbestand des Sume-
rischen betrachtet und anschliessend eine be-
schränkte-Auswahl γοη Wurzelvergleichungen 
gegeben werden. 
Allgemein anerkannt wird wohl, dass das 
Sumerische stark abgeschliffen ist, d. h. dass 
es die Endungen bei Hauptwort, Adjektiv und 
Verbum zum grossen Teil verloren hat und so 
vielfach den nackten Stamm verwendet. Auch 
eine Abschleifung des Stammes durch Abfall 
der Endkonsonanten ist angenommen worden 
(ζ. B. von Delitzseh), doch führt die Sprachver-
gleichung zu anderem Ergebnis. Der Ausdruck 
zeigt zuweilen fast stenographische Kürze. 
Anerkannt dürfte ferner sein, dass die Media 
(b, g, d) sehr oft im* Lautwert der Tenuis (ρ, Je, t) 
nahe kommt. Beweis aus Emesaltexten und 
auch sonst. (gasan, kasan; dub, tub u. a. m.). 
Beweis auch dadurch, dass die vielen Lehn-
wörter im Assyrischen statt sumerischer Media 
oft Tenu i s zeigen: balag pilakku; 2bar parsigu 
neben barsig; sa.bär; 4 gir kiru; dur turrum u sw. 
Bei Sprachvergleichung dürfte demnach sume-
risches b, g, d sowohl griech.(-lat.) β, γ, δ als 
auch η, χ, τ entsprechen, und zwar im Anlaut, 
aber auch im Inlaut und Auslaut. Sumerisches 
p, k, t würde nur griech.(-lat.) π, χ, τ gleich-
stehen. Diese Erscheinung e r i n n e r t an die 
germanische Lautverschiebung, wo sich ähn-
lich die Media in die Tenuis wandelt, die Tenuis 
1 Doch wohl kaum „ehre"; auffällig ist dann der 
Bedeutungswechsel desselben Verbs in Z. 54 und Ζ B8. 
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